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Mit 18 Abbildungen auf Tafel 11-13.
Von UWE TOPPER, Berlin

INSEL HIERRO

Die Insel Hierro ist reich an Altertümern: in den Fels gehauene „Magazine", Höhlen mit Bergen von Knochen, Inschriften und Punzungen, Reste von Steinbauten wie Gräber, Versamm​lungsplätze, Mauern und anderes mehr.

Besonders die Umgebung des JULAN, einen Tagesweg von Restinga an der Südspitze der Insel entfernt, scheint ein altes Wohnzentrum zu sein. Die letzten Bewohner, Ziegenhirten, wichen nach Norden und Osten aus. Nicht weit von der Quelle sind verlassene Hütten und grab​ähnliche kleine Höhlen. Ein Abrigo ist zur typischen Almhütte ausgebaut. Trockenheit und Abweidung haben das Land verödet. Zwischen dem Gipfel und dem Meer, auf einer schiefen Ebene, liegen die Reste eines vorspanischen Kultzentrums: große Steinkreise, etwa 12 m im Durchmesser und Steinhaufen, oval und rund, in großer Zahl auf etwa 1 qkm verteilt. Ein flacher Lavastrom in der Mitte führt bis zur Steilküste und diente wohl als bequemer Verbindungsweg zum Meer. Überall sind große Muschelschalenhaufen, besonders vor einem Hügel, der die Ebene überblickt. Ein runder gepflasterter Versammlungsplatz (TAGOROR) mit Thron ist am besten erhalten. Die Steinhaufen könnten Gräber sein; die sehr ordentlichen Steinkreise erinnerten mich an Warenumschlagplätze in Afrika. Da die Muschelschalenhaufen von einer 1 m dicken Erdschicht bedeckt sind, halte ich sie für älter als die freistehenden Steinbautenreste.

In diesem Gebiet verstreut sind die Lavarücken, auf denen Punzungen angebracht sind. Ich fand drei Gruppen (Loc 1-3) und habe einige Durchreibungen sowie viele verkleinerte Skiz​zen angefertigt (Taf. 12. Abb. 3-10). Loc 3 ist der reichste Fundort. Von den Hunderten von Punzungen konnte ich nur einen kleinen Teil aufnehmen. Viele Zeichen wiederholen sich, oft mit geringen Veränderungen. Einige sind verschwunden oder zerstört, da an manchen Stellen die etwa armdicke oberste Kruste abgeplatzt und zersprungen ist.

Ich habe die einzelnen Bruchstücke des jeweiligen Lavastromes in der Richtung vom Berg zum Meer als Hak 1 usw. numeriert, sofern sie Punzungen enthielten. Der erste Lavastrom (Loc 1) enthält elf solcher Punzgruppen (Hak), Loc 2 enthält sechs Hak und Loc 3 als die bei weitem größte Bilderstelle besteht aus mindestens 32 Hak. Jeder Hak kann ein oder mehrere Bilder enthalten.

Die Zusammengehörigkeit der einzelnen Bilder ist oft nicht ersichtlich, desgleichen ist die Betrachtungs-Richtung völlig unklar. Da die Bilder auf der liegenden Gesteinsoberfläche ange​bracht sind, kann man sie aus jeder Richtung betrachten. In den meisten Fällen ist es jedoch am bequemsten, bergwärts zu stehen, manchmal sind sie von der Seite am einfachsten anzubringen gewesen. Ich habe sie in der jeweils leichtesten Stellung kopiert und die Richtung mit -> Berg, hier = Norden, auf jedem Blatt angegeben.

Verwitterung: An einer Stelle (Loc 3, Hak 23) fand ich die drei verschiedenen Verwitterungs​grade zusammen, sich teilweise überschneidend. Die älteste Verwitterung läßt die Zeichen dunk​ler als das Gestein erscheinen, die nächstjüngeren Punzungen sind heller als die Lavaoberfläche und die jüngsten Punzungen, hier ein spanischer Vorname, also nach dem 14. Jahrh., sind hell blaugrau.

Bei den nachfolgenden Übertragungen handelt es sich, wenn nicht anders angegeben, um Bilder mit dem dunkelsten, dem ältesten Verwitterungsgrad.

Punzungen, heller als das Gestein, jedoch deutlich älter als die jüngsten blaugrauen Ritzun​gen, also von hell ockergrauer Verwitterung, waren selten und nur in Loc 3 vertreten.
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Technik: Die alten Bilder sind recht verschiedenartig gepunzt. Von breiten, tiefen Bändern über schmale Linien bis zu punktierten Andeutungen sind alle Techniken vertreten. Ich habe zum Kopieren die tiefgepunzten Zeichen bevorzugt, da ich sie leichter erkennen und somit besser übertragen konnte. Ritzungen sah ich nicht. Die Lava ist so hart, daß nur durch rhythmisches Schlagen mit schwerem Hammer ein Bild zu erzeugen ist, ritzen ist dagegen fast ausgeschlossen. 

Themen: Die Mehrzahl der Darstellungen sind Kreise und Ovale mit oder ohne Aufteilung des Innenraumes, Querstriche, Kreuze, Felder, Innenkreise, Punkte, sowie Spiralen, Labyrinthe und Konglomerate von Kreisen ohne einen sofort erkennbaren Sinn. Manchmal sind die Bilder den Grenzen des Lavastückes angepaßt, so daß sie wie ästhetische Spielereien wirken. Nach längerem Ansehen jedoch stellt man fest, daß die meisten Bilder auf einige Grundformen zurückzuführen sind und sinnvolle Abwandlungen darstellen. Ich unterschied in grober Aufteilung vorläufig folgende Motive:

1. Grundrisse von Häusern, Feldern u. ä.

2.Szenen mit Menschen, wie Fischer mit Booten, liebende Paare, ein Thronender etc. 

3. Tiere oder Teile von Tieren, Ziege, Schlange, Insekt, Vogel.

4. Ur-Symbole wie Ei, Sonne, Fußspur, Spirale.

5. Ideogramme, die aus mehreren Zeichen zusammengesetzt sind.

Die Anpassung des Bildes an das Lavabruchstück ist also dieserart zustandegekommen: Der Künstler sah in dem naturgeschaffenen Bruchstück ein sakrales Zeichen, daß er nur noch mit Linien auszufüllen hatte, um es allen sichtbar zu machen. ') Die Labyrinthe konnte ich anfangs nicht verstehen. Ein Weg über die Höhen des Julan-Berges lehrte mich ihren Sinn: Die tieferlie​genden Hänge sind labyrinthartig gemustert mit den Mauereinfassungen der Gärten, Felder und Weiden. Ja, selbst die Häuser, komplexe Gebilde aus Wohnräumen, Ställen und Kammern, zeigen die gleichen Formen, wenn die Dächer verfallen sind. Am deutlichsten gleichen die ge​punzten Labyrinthe den Grundrissen neolithischer Wohnhäuser, wie sie auf der Insel Fuerte​ventura gefunden wurden. 2) Am erstaunlichsten schienen mir die symbolhaften Strichbilder von Szenen mit Menschen, oft kann man sie erst nach längerem Ansehen erkennen. Da ist ein Fischer auf einem Boot, der ein Netz auswirft, da sind andere Boote mit vielen Ruderern oder einem Auf​bau. Dazu erscheinen Kreise und Ovale wie Halbmond und Senne und schematische Zeichen wie beth-Haus, Schlitten und Mensch. Die Bilder sind oft so stark stilisiert, daß sie nur durch Ver​gleiche mit ähnlichen Zeichen aus Nordafrika ihren Sinn erhalten. Da gibt es zwei Pferde, die einen Wagen ziehen, liebende Paare, Fußsohlen und Hände, Geschlechtsteile und Hausmarken wie Schilde oder zusammengesetzte Zeichen, Wappen. Auch einzelne Tiere sind erkennbar, eine Ziege, die mythologische Weltschlange, Insekten, ein Vogel.

Auffallend fremdartig und in ganz anderer Technik sind die meistens lateinischen Schrift​zeichen, von denen ich zwei Reihen kopiert habe. Sie mögen mit Metallwerkzeugen ausgekratzt sein und zeitlich zwischen den Punzungen und modernen Namenszügen stehen.

Einzelne Bilder: Verhältnismäßig selten erscheint das Schiff. Es wird hier wiedergegeben auf Taf. 12, Abb. 4. Diese Form des Schiffes deutet auf eine ägyptische Art des Alten Reiches (2660-2160), wie sie im Neolithikum Europas immer wieder erscheint, auch auf den Fels​bildern Oberägyptens. 3) Fast gleiche Zeichnungen von Schiffen finden sich auf dem Dolmen von Mane Lud bei Carnac in Nordfrankreich, in Morbihan. Saint-Just Pequart und Zacharie Le Rouzic bilden sie ab. 4)

Ein anderes Zeichen ist das Symbol für die Wolke, aus der es regnet (Taf. 12, Abb. 8). Dieses Zeichen kommt vor auf neolithischen Tontrommeln der Walternienburg-Bernburger Kultur 5),

1) Luis Diego Cuscoy, Vorgeschichte der Kanarischen Inseln. Santa Cruz de Tenerife, 1963. - Ders. El Museo Canario, Las Palmas de Gran Canaria. 1967.

2) L. Toriani und D. J. Wölfel, Die Kanarischen Inseln und ihre Urbewohner, Leipzig 1940.

3) Walther F. Resch, Das Alter der ostägyptischen und nubischen Felsbilder. IPEIi, Jahrb. f. präh. u. ethn. Kunst,

Bd. 22, 1966-69, S. 114-122.

4) Saint-Just Pequart et Zacharie Le Rouzic, Corpus des Signes Graves des Monuments megalithiques du Mor​bihan. Paris 1927, pl. 44, 51.

5) Herbert Kühn, Die vorgeschichtliche Kunst Deutschlands, Berlin 1935, Taf. 247.
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es ist noch heute gebräuchlich als das Zeichen für Regen im Bauernkalender der Steiermark. Im Süden Spaniens erscheint es häufig, etwa in La Piedra Escrita, Sierra Morena), Fuencaliente. Häufig ist das Zeichen des Labyrinthes (Taf. 12, Abb. 6, 7). Es ist ein vielfach erscheinendes Symbol des letzten Jahrtausends v. Chr. im westlichen Europa. Es bedeutet den schwierigen Weg zum Ziel, wie in den Mythen der Arbeiten des Herkules, wie in den Märchen die Erlösung von Schneewittchen, von Rotkäppchen. Diese Labyrinthe werden auch Trojaburgen genannt nach dem germanischen Wort für Tanzen, trei und troy. 7) Daraus ist drehen geworden. Auch im Keltischen bedeutet troi, tru, tro, Drehen, Kreisen, Tanzen.8) Die Trojaburgen sind weit ver​breitet in den Felsbildern von England, Irland, Spanien, Portugal.9) Sie werden noch in der Zeit des Barock und des Rokoko in Gärten der Schlösser gestaltet. Das Tanzen und Gehen in den Labyrinthen mit dem Wiederfinden des Ausganges ist ein Zeichen für die Erfüllung der Wünsche, es deutet die Zukunft, es bringt Heil, es bringt Glück. Plinius 10) spricht in der Historia Natu​ralis von Labyrinthen, die ausgelegt sind in Stein.

Von Bedeutung ist es nun, daß die Gravierungen von Labyrinthen an der Westküste Spaniens besonders häufig sind. Ganz gleiche Labyrinthe wie auf Hierro gibt es in Campo Lameiro, Montecelo, 20 km nördlich von Pontevedra. 11) Andere labyrinthartige Felsbilder der westlichen Iberischen Halbinsel finden sich in La Caeyra bei Pontevedra 12), bei San Jorge de Sacos, bei Peña de Mogor, bei Laxe de Picadas. 13)

Die Vorbilder im Westen der Iberischen Halbinsel sind aber auch genau erkennbar bei den Darstellungen der Häuser, der Dörfer, wie auf Taf. 12, Abb. 5, 9, 10.

Der Gottheit wird immer das im Bilde vorgelegt, was die Menschen brauchen. So wie wir beim Erntedankfest die Früchte des Feldes auf die Altäre legen, um die Gottheit um die Gaben und um die Hilfe zu bitten, so malt und graviert der Mensch der Eiszeit die Tiere, der Mensch des Neolithikums und der Bronzezeit die Zeichen der Fruchtbarkeit des Feldes, der Mensch der Eisen​zeit graviert die Häuser, die Dörfer, die Felder, zeigt sie der Gottheit und bittet sie um die Er​haltung, um Schutz und Hilfe.

In unserem Alphabet, das ebenfalls eine Anrufung an die Gottheit ist, steht an erster Stelle das Bild des Stieres, hebräisch aleph, griechisch alpha, es ist die Bitte um die Herde, um Reich​tum, um Besitz. An zweiter Stelle steht die Bitte um das Haus, beth, noch deutlich sichtbar in unserem Zeichen B, ebenso wie das Zeichen A der Kopf des Stieres mit den Hörnern ist.

So ist es möglich, die Bilder, die zuerst so schwer zu verstehen sind, doch zu deuten und ihren Sinn und ihre Bedeutung aufzuspüren.

Entdeckungsgeschichte: Im archäologischen Museum von Santa Cruz de Tenerife befinden sich Originale und Abgüsse von den Felsbildern vom Julan. Wölfel 2) stellte die Zeichen in Zusam​menhang mit den linearen paläokretischen Zeichen auf beiden Seiten des Mittelmeeres, einer Bilderschrift vergleichbar. L. D. Cuscoy 14) sieht Hirtenriten als Anlaß für die Herstellung der Gravuren an. Wie Salvador Lopez Herrera in seinem eben erschienenen Buch 15) über die Ge​schichte der Kanarischen Inseln schreibt, sind die Felsbilder am Julan seit 1870 bekannt, und zwar wurden sie damals entdeckt und kopiert von dem Priester Aquilino Padrön, der fünf Jahre später auch die Inschrift von Candia im Norden der Insel entdeckte. Lopez Herrera bringt

6) Henri Breuil, Les peintures rupestres schematiques de la Peninsule Iberique, Paris 1933, Bd. 3 Pl. 14. - Herbert Kühn, Die Felsbilder von Fuencaliente. IPEK, Bd. 20, 1960-63, Taf. 15, Fig. 5.

7) Zeitschrift für deutsches Altertum, Bd. VI, 1847, S. 79-83. - Herbert Kühn, Die Felsbilder Europas, Stutt​gart 1971, S. 106.

8) Ernst Krause, Die Trojaburgen Europas, Glogau 1893, S. 12.

9) Herbert Kühn, Die Felsbilder Europas, Stuttgart 1971, S. 105-110.

10) Plinius, Historia Naturalis, Buch 36, 12 und 19.

11) Emmanuel Anati, Arte rupestre nelle regioni occidentali della Peninsola Iberica, Capo di Ponte 1968,

Fig. 98-99.

      12) Herbert Kühn, ebd. Taf. 80.

       13) Emmanuel Anati, ebd. S. 83 ff.

     14) Luis Diego Cuscoy, 1. c. Die Figur 21 bei Cuscoy zeigt die Vielzahl der Felsbilder am Julan.

     15) Salvador Lopez Herrera, Quer durch die Geschichte der Kanarischen Inseln, Madrid 1971.
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eine Skizze der gesamten Inschrift, die aus über 50 Zeichen besteht 17). L. D. Cuscoy veröffent​licht eine Inschrift von lybo-berberischem Typ in La Caleta. Es sind mehr als 20 Zeichen zu er​kennen. Auch im Barranco de Tejeleita sollen entsprechende Zeichen vom Typ „Tifinagh“ vor​kommen.

Die seltsamen lateinisch anmutenden Schriftzeichen vom Julan sind jedoch von anderer Gestalt. Lopez Herrera bringt eine Skizze von fünf Reihen.

INSEL GRAN CANARIA

Wenn man von Sardinas an der Ostküste eine Stunde im trockenen Flußbett des Balo auf​wärts geht, erreicht man am linken Ufer, also rechter Hand, eine lange ockerfarbene Felsklippe. Ihre glatten Wände sind mit flüchtig gepunzten Bildern versehen. Die Figuren erscheinen hell auf dem verwitterten Stein. (Loc 1)

Auf dem ersten sieht man einen schreitenden Menschen mit Andeutung des Gliedes und langer spitzer Mütze (13 X 8,5 cm). Rechts neben ihm erscheint ein halb so großer Mensch mit einem Arm rund wie ein Henkel zur Hüfte. Daneben ein langer geschwungener Strich, wie ein Bogen, der die Felskanten oben und unten miteinander verbindet.

Auf einem anderen Stein erkennt man in der Mitte einen Mann; Körper und Kopf sind breit, die Arme dünn, in den Händen trägt er Symbole, die wie der Halbmond rechts und wie ein Winkel, links, aussehen (Taf. 13, Abb. 13). Die Füße sind verdickt. Die Figur fällt auf durch ihre Größe, sie ist etwa 50 cm hoch.

Links oben neben ihm ist ein ähnlicher etwas kleinerer Mann dargestellt, 40 cm hoch. Der Körper ist nicht voll ausgepunzt, ein Dreieck zwischen Gürtel und Phallus ist freigelassen (Taf. 13, Abb. 12). An seinem linken Arm hält er eine viel kleinere Frauengestalt mit deutlicher Dar​stellung der Haartracht, enger Hüfte und lang herabwallendem Rock. Die Füße sind nicht zu sehen.

Rechts von der zentralen größeren Figur auf gleicher Höhe wie sein linkes Gegenstück findet sich noch eine ähnliche menschliche Figur. Die ganze aus drei Teilen bestehende Gruppe macht den Eindruck eines gewollt komponierten Bildes, so, als sei es von einem Bildhauer in einem Zug geschaffen worden. Die ungewöhnliche Größe der Figuren, besonders des linken Mannes im Vergleich zu der normal kleinen Frau, bildet den Bezugspunkt zur Deutung. Es sind wohl mythische Riesen dargestellt, einer von ihnen hat eine Menschenfrau geheiratet, wie Märchen und Sagen oft berichten.

Loc 2: Am gegenüberliegenden Ufer befindet sich die berühmte Klippe mit den Gravuren und Inschriften. Die ältesten Bilder sind tief und genau ausgehauen, die Patina der Figuren ist so dunkel wie das umgebende Gestein, so daß man auf ein hohes Alter schließen muß. Als jüngste Zeichen treten die Namenszüge und Daten der letzten hundert Jahre hell hervor. Die Anord​nung der Bilder scheint willkürlich, jeder Bildhauer benutzte eine freie Stelle, möglichst ohne ältere Bilder zu beschädigen. Die hellsten Figuren sind moderne Namenszüge, die dunkleren sche​matische und natürliche Zeichen von Menschen. In der Mitte nach oben zu sind zwei Reihen von scharf geritzten Strichen zu erkennen.

Die älteste Figur - dem Verwitterungsgrad nach zu urteilen - ist die kleine tiefgepunzte Darstellung eines göttlichen Menschen: er trägt eine Haube mit zwei Spitzen und spreizt die zehn Finger nach unten (Taf. 13, Abb. 11). Der Mittelstrich zwischen den Beinen ist stark und ebenso lang wie die Beine. Die Figur mißt 10 x 10 cm. Ebenso klein sind die anderen Menschen​gestalten.

Die meisten Felsbilder sind stilisierte und auch völlig abstrakte Darstellungen von Menschen (Taf. 11, Abb. 1 und 2; Taf. 13, Abb. 11-18). Sie entsprechen den Menschengestalten des Neo​lithikums im Süden Spaniens, in Portugal und auch im nördlichen Afrika.

16) In Atlantis XVI (Madrid 1941) veröffentlichte Juan Alvarez Delgado zwei Fotos von José Garcia Ortega, die auch Wölfel vorlagen; das erste zeigt die Inschrift von Candia (Los Acantilados), das zweite eine Punzgruppe vom Julan.
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Da findet sich eine Darstellung, die die menschliche Gestalt wiedergibt, aufgelöst in ab​strakte Formen (Taf. 13, Abb. 14). Der Kopf ist oval, der Körper ist eine senkrechte Linie, waage​recht sind beide Arme ausgestreckt, in gleicher Form beide Beine. Der Körper läuft nach unten aus in zwei Zacken, ein schwer zu deutendes Symbol. Der Blick des heutigen Beschauers bemerkt die Klarheit der Linienführung, die Geschlossenheit der Gestaltung.

In anderer Weise stellt sich eine menschliche Gravierung dar (Taf. 13, Abb. 15). Der Körper ist zu einem Kreuz geworden. Die gleichen dünnen, eingepunzten Linien bezeichnen den Kopf, die Arme, den Körper. Die Beine sind im Halbkreis geschwungen, das männliche Glied bildet die Fortsetzung der ganzen Gestalt. Es liegt eine betonte Klarheit in der Bildgestaltung, eine Abstraktion, die das Wesentliche erfaßt. Es ist das Wesen Mensch, aufgelöst in seine tragenden Komponenten.

Wieder eine andere Art der abstakten Darstellungen des Menschen bedeutet Taf. 13, Abb. 16. Da erscheint der Mensch mit viereckigem Kopf, die Arme rechts und links gerade ausgestreckt, der Körper zur Raute gestaltet, und die Beine parallel den Armen angeordnet, die Füße nach unten gesenkt. In diesem Bild lebt eine Vereinfachung, ihr künstlerisches Ziel ist es, das Wesenhafte zu gestalten. Ebenso eindrucksvoll ist die Darstellung von zwei Männern, von denen der eine ein Geist, ein Dämon zu sein scheint (Taf. 13, Abb. 17). Der Mensch, links oben, trägt einen breiten Hut, seine Arme sind ausgestreckt, wie beschwörend. Unter ihm erscheint die übernatürliche Ge​stalt mit kreuzartigem Oberkörper, mit weiten, ausgestreckten Armen und mit übergroßen Händen und Fingern und mit ebenso übergroßen Füßen. Es liegt einer solchen Gestaltung ein mythisches Weltbild zugrunde, das Dämonen kennt, Unholde, böse Geister.

Besonders ausgeglichen und von künstlerisch gewandter Gestaltungsart ist die Figur auf Taf. 13, Abb. 18. Die Arme und die Beine sind in einfügender Bewegung geschwungen. Es ist ein inneres Leben in diesem Bild, so, wie es manchmal anklingt bei den astspanischen Bildern des Mesolithikums auf der Iberischen Halbinsel.

Loc 3: Unsere Suche im fallenden Licht bescherte uns noch eine dritte Felsbildergruppe in der Nähe. Am unteren Rand des gleichen Ufers einige hundert Schritt flußauf, sind verstreut mehrere Punzungen angebracht. Es handelt sich um Typen, wie die zuletzt genannte Gruppe schematischer Zeichen. Auch eine ältere Punzung sahen wir dort, ein Kreuz von der Größe 8 x 8 cm, tief in die Oberfläche eines ebenerdig liegenden Felsblockes gehauen. Das Kreuz muß nicht ein christliches Zeichen sein, es ist als Symbol Jahrtausende älter als das Christentum.

Flacher gepunzt und heller sind die drei Zeichen an senkrechter Felswand ein Stück weiter rechts (Taf. 11, Abb. 1 und 2). Die mittlere Figur bei Abb. 2 ist ein Mensch mit gerundeten Armen und Beinen und kurzem Phallus. Rechts daneben eine sehr lose gepunzte Zeichnung mit kreuzförmigen Strichen. Links in einer Nische eine ganz abstrakte Darstellung des Menschen. Auf Taf. 11, Abb. 1 erkennt man drei abstrakte Menschengestalten um einen Dämon, einen Geist, mit Flügeln, wie er vielfach vorkommt auf den Felsbildern vom Süden Spaniens. 17)

Die mittlere der drei eben aufgeführten Fundstellen, Loc 2, ist allgemein bekannt und wie schon erwähnt, von L. D. Cuscoy 18) publiziert. Die älteste der zahlreichen Besuchergraffiti stammt von 1856. In dem Buch „Versunkene Städte" von H. H. und  G. Schreiber 19) ist ein gepunztes Boot von Gran Canaria abgebildet.

Diese Bildwerke besitzen eine merkwürdige Parallelität zu der Kunst der Gegenwart mit ihrer Loslösung von der Gegebenheit und mit ihrer Hinwendung zu einem Gedachten, zu einem Jenseitigen. Sie ordnen sich stilmäßig ein in die Bilderwelt des Neolithikums, mit leichten Über​resten der mesolithischen Gestaltungsart wie bei Taf. 13, Abb. 18.
Von ähnlicher, doch wieder anderer Art sind die Gravierungen der Insel Hierro. Sie entspre​chen stilistisch mehr einer späteren Epoche, der späten Bronze- und Eisenzeit. Sie finden ihre Parallelen vor allem im Nordwesten Spaniens und in Portugal.

17) Henri Breuil, Les peintures scHmatiques de la Peninsule Ib6rique, 1-IV, Paris 1933-35. Vgl. Bd. 3, Tafel 9-10.

18) Luis Diego Cuscoy, ebd. Anm. 1.

19) Hermann u. Georg Schreiber, Versunkene Städte, Wien 1955, S. 265, Abb. 30.
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DIE ÜBRIGEN INSELN LA PALMA

Die berühmten Petroglyphen von Belmaco bei Mazo auf der Insel La Palma konnte ich leider nicht aufsuchen. In Lopez Herrera's erwähntem Buch findet sich eine Skizze der gesamten Inschrift. Sie ist von Dr. K. von Fritsch entdeckt und 1862 veröffentlicht worden. Die Ähnlich​keit der Zeichen mit einigen vom Ju1an (Hierro) ist augenscheinlich.

Von Fritsch schreibt, daß die Zeichen wegen der Härte des Gesteins (Basalt) und der Tiefe der Ritzung (3 bis 4 mm) wohl mit Metallwerkzeug ausgeführt sein müssen. Die Grotte, an deren Eingang die beiden beschrifteten Felsblöcke liegen, ist schon früher von spanischen Autoren erwähnt worden.

Weitere Felsbilder: El Lorchete bei Teneguia; die Grotte La Zarza bei Garafia und Buracas, Las Tricias.

TENERIFE

Auch auf Teneriffa hat man Felsbilder entdeckt, wie Lopez Herrera berichtet. Sie wurden 1889 von dem Schriftsteller Ossuna y van den Heede („Die Inschrift von Anaga") veröffentlicht. Er datiert die Zeichen ins 3. oder 2. Jahrh. vor Ztw.

Weder auf der Insel FUERTEVENTURA noch auf GOMERA, wo ich selbst einige ver​dächtige Felswände abgesucht habe, sind Bilder oder Zeichen dieser Art bekannt.

LANZAROTE

Auf Lanzarote fand man ebenfalls Punzungen vom Typ des Hierro-Kreises. Sie befinden sich auf einem einzelnen Felsen bei Zonzama.

Diese Insel ist wegen ihrer Lage, im äußersten Nordosten des Archipels und in Sichtweite vor dem afrikanischen Kontinent, von besonderer Bedeutung. Bei der Besiedelung durch Spanien wurde sie als erste erobert (1402). Man erinnerte sich damals noch daran, daß die Insel vor einigen Generationen geteilt war und von zwei Staaten beherrscht wurde. Der König, der die Einigung erzwang, hieß Zonzama und lebte um 1377.

Die Gebirgswände entlang der afrikanischen Küste vom Draa-Tal bis Sidi-Ifni und dem Anti​Atlas sind voller Felspunzungen aus den verschiedensten Zeiten. Wir fanden neben den typisch afrikanischen Ritzungen und Punzungen von Großwild und Rindern auch einige Orte, an denen Gravierungen zu sehen sind, die denen vom Julan (Hierro) so völlig gleichen, daß die Annahme gleicher Urheberschaft sich aufdrängt. Die Vorliebe für hartes, möglichst vulkanisches Gestein, ist dabei auffällig. Auch die zwei Stile: der ältere tiefer und gröber, der jüngere leichter gepunzt und heller, sind erkennbar.
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Abb. 1 Gran Canaria,

HOPPER
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Abb. 3 Karte der Kanarischen Inseln, Abb. 4—10 Hierro-Gravierungen.
(Abb. 4 LOC 1, Abb. 5 LOC 3, Abb. 6 LOC 3, Abb. 7 LOC 3, Abb. 8 LOC 3,
Abb. 9 LOC 1, Abb. 10 LOC1).




